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hinaus ttrtb fteïjen bort, too uns nitfjt nur mit 3iirict), fonbern ebenfo fefyr
mit 3ï)ncn alten ftarfee ©inl)eittid)keit binbet. Senn nid)t rcatjr, bas ift
unnötig gu betonen, baff alte ©rgiehung nur gefegnet toirb bort, mo oom
frühen îtJtorgen bis gum fpciten iJtbenb bas ÎBorttein bienen erfüllt toirb.
îlcf), raie bas fcfjrcer ift, toenn ©nttäufdjungen, Uebermübungen, Äütnmer*
niffe bie Seele bes ©rgiehers belaften! (2Bie raoI)t tut es bann, einmal
gufammengukommen, um nach getaner Arbeit neue Äraft, neue 3üeube

p Jjolen. Siefe, ectfjte Segeifierung foltte oon unfern Sagungen aus=
gelten, mie ein Leuchtturm follte uns biefer Sage £ict)t in ben Alltag günben.
Sod) Schönheit unb Segeifterung finb bas tägliche Srot nid)t, beffen mir
bebürfen. 2Bas uns bie Sagungen geben foltten, bas ift neue ©Iaubens=
kraft, neuen Ciebesmut, fo mie es unfere Srauen, unfere fütüttcr leîjren,
beren £iebe täglitf) neu ift. Unb bann — bann fctjcime id) mid) nict)t, mit
einem 2Borte p fdjliejfert, beffen ©ruft mid) erfüllt unb beffen S3ahrl)eit
mid) groingt, in ber Siirbitte nicfjt mübe p toerben. ©s ift bas 2Bort:
S3o ber J)err nict)t bas §aus bauet, ba bauen umfonft, bie baran arbeiten.

Sexualpädagogik in der Anftalt.
S). Eaemmel, Sekretär, „^Beiftes S^reug", Scfynfffjaufen.

3ebe ©rgiehung, fofern fie nid)t Sreffur, Unterjochung bes 3öglings
unter ein ihm raillensfrembes ^j3ringip ober ©ingroängung in eine burd)
nichts als burd) bie Srabition fanktionierte £ebensmetl)obe ift, begroeckt
bie $)eranbilbung junger ÏÏJtenfchen gu ootlroertigen ißerfönlidjkeiten. Sie
ift S)ilfsbienft, Sührerbienft auf bem 25ege pr ©rfütiung ber 23eftim=
mung, pm Sßerben, Steifen unb Siemen, !f)ierim liegt ihre ©rojfe unb
hier liegen ihre ©rengen. Snnerhalb biefer ©rengen aber, roas für eine!

Summe oon Hemmungen, SMberftänben, im 2Biberftreit liegenden ©ha=
raktereigenfdjaften erheben fich ba, bie ihre S>aupturf<ad)e in ben menfdp
liehen Unoollkommenheiten haben! Saneben aber, roelche 3mlle oon SDtög=

lichkeiten, oon günftigen Saktoren kommen bem ©rgieljer entgegen als
roillkommene ^Mitarbeiter am oerantroortungsoollen • iJBerke. 3t)ter 5luf=
gäbe entfprecfjenb muh jcöe ©rgiehung ben gangen ÏDtenfcf)en erfaffen, kein
©ebiet bes Snnenlebens barf ignoriert toerben. hieraus ergibt fid) bie
Üiotraenbigkeit fejueller ©rgiehung. ÜJian glaubte gtoar früher, unb meite
©rgieherkreife glauben aud) J^nte nod), bah öas Sejuelle nid)t ®egen=
ftanb befonberer 53ead)tung, oiel rceniger ©egenftanb befonberer ©r?
giehung fein bürfe. 3n biefer 5)inficl)t oerfud)t man, bie 3ugenb unter
eine ©lasglocke gu ftetlen, mobei man oergifft, bah öer junge fStenfd) ent=
toeber barunter erftickt, ober bah er in feinem £ebcnsbrange bie ©lasglocke
gerfdjlägt. Srauhen raartet bann bie als Freiheit gepriefene 3ügellofig=
keit, marten bie im Eabprintlj bes Safters beraanberten Sreunbe unb
3üeunbinnen, raartet ber grohe, raufchenbe, fingenbe, ladjcnbe, tangenbe
Serführungsapparat unb bie Stut oon iüufklärungsfchriften, oon Silbern,
einer Äunft entftammenb, bie fid) mit lüfterner Ißhantafic oerbünbet hat.
Siefe fo oiel £uft oerheiffenbe 23elt gieht ben unroiffenben Süngling-, bas
junge SJläbchen in ihren Sann raie ber Sonnentau bie Stiegen. 9Tur

hinaus und stehen dort, wo uns nicht nur mit Zurich, sondern ebenso sehr
mit Ihnen allen starke Einheitlichkeit bindet. Denn nicht wahr, das ist
unnötig zu betonen, daß alle Erziehung nur gesegnet wird dort, wo vom
frühen Morgen bis zum späten Abend das Wörtlein dienen erfüllt wird.
Ach, wie das schwer ist, wenn Enttäuschungen, Uebermüdungen, Kümmernisse

die Seele des Erziehers belasten! Wie wohl tut es dann, einmal
zusammenzukommen, um nach getaner Arbeit neue Kraft, neue Freude
zu holen, Tiefe, echte Begeisterung sollte von unsern Tagungen
ausgehen, wie ein Leuchtturm sollte uns dieser Tage Licht in den Alltag zünden.
Doch Schönheit und Begeisterung sind das tägliche Brot nicht, dessen wir
bedürfen. Was uns die Tagungen geben sollten, das ist neue Glaubenskraft,

neuen Liebesmut, so wie es unsere Frauen, unsere Mütter lehren,
deren Liebe täglich neu ist. Und dann — dann schäme ich mich nicht, mit
einem Worte zu schließen, dessen Ernst mich erfüllt und dessen Wahrheit
mich zwingt, in der Fürbitte nicht müde zu werden. Es ist das Wort!
Wo der Herr nicht das Haus bauet, da bauen umsonst, die daran arbeiten.

5exuaIpâàgogik in à Aràit.
H, Laemmel, Sekretär, „Weißes Kreuz", Schaffhausen,

Jede Erziehung, sofern sie nicht Dressur, Unterjochung des Zöglings
unter ein ihm willensfremdes Prinzip oder Einzwängung in eine durch
nichts als durch die Tradition sanktionierte Lebensmethode ist, bezweckt
die Heranbildung junger Menschen zu vollwertigen Persönlichkeiten. Sie
ist Hilfsdienst, Führerdienst auf dem Wege zur Erfüllung der Bestimmung,

zum Werden, Reifen und Dienen, Hierim liegt ihre Größe und
hier liegen ihre Grenzen, Innerhalb dieser Grenzen aber, was für eins
Summe von Hemmungen, Widerständen, im Widerstreit liegenden
Charaktereigenschaften erheben sich da, die ihre Hauptursache in den menschlichen

Unvollkommenheiten haben! Daneben aber, welche Fülle von
Möglichkeiten, von günstigen Faktoren kommen dem Erzieher entgegen als
willkommene Mitarbeiter am verantwortungsvollen Werke, Ihrer Aufgabe

entsprechend muß jede Erziehung den ganzen Menschen ersassen, kein
Gebiet des Innenlebens darf ignoriert werden. Hieraus ergibt sich die
Notwendigkeit sexueller Erziehung. Man glaubte zwar früher, und weite
Erzieherkreise glauben auch heute noch, daß das Sexuelle nicht Gegenstand

besonderer Beachtung, viel weniger Gegenstand besonderer
Erziehung sein dürfe. In dieser Hinsicht versucht man, die Jugend unter
eine Glasglocke zu stellen, wobei man vergißt, daß der junge Mensch
entweder darunter erstickt, oder daß er in seinem Lebensdrange die Glasglocke
zerschlägt. Draußen wartet dann die als Freiheit gepriesene Zügellosig-
keit, warten die im Labyrinth des Lasters bewanderten Freunde und
Freundinnen, wartet der große, rauschende, singende, lachende, tanzende
Berführungsapparat und die Flut von Aufklärungsschriften, von Bildern,
einer Kunst entstammend, die sich mit lüsterner Phantasie verbündet hat.
Diese so viel Lust verheißende Welt zieht den unwissenden Jüngling, das
junge Mädchen in ihren Bann wie der Sonnentau die Fliegen. Nur
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roenige entrinnen bent für £eib unb Seele gteicf) oerberblidjen 3auber. 2Bie
oiele ber (gefallenen ergeben erfdjütternbe Anklagen gegen ifjr-e ©rgieher,
bie an ihnen ifjre SBäcfjterpfticht nerfäumt fjaben. £)ier nur groei Vei=
fpiele: ©r. ©oob, ein frangöfifdjer Argt, fdjrieb mir: „3d) bin mübe bis
gur ©rfchöpfung, alle Sage bie Briefe mit ben erfdjütternben Vekennt-
niffen unb mit bem £eitmotio gu lefen: ©ntfdjulbigen, mein ©err, id)
roujjte nidjts non ben ©efafjren, niemanb tjat mid) barüber belehrt unb
banor gemarnt. ©in junger SDlann fdjreibt: 3d) fjaffe meine ©Item, ja,
id) î)affe fie, roeil fie mir nie über biefe ©inge Auskunft gegeben l)aben."

©ie ©rünbe ber Abneigung gegen fejuelle ©rgiehung finb nerfd)ieben=
artig. 3unäd)ft märe gu nennen bie trabitionelle ^rüberie, bie im ©e=
fd)Ied)tlid)en bie Sumpf= unb ©öltenregion erblickt unb jebe Vefdjäftigung
bamit als befleckenb oerurteilt. Sie kann ifjre AJurgeln in einer über*
garten ©mpfinbfamkeit unb Unfidjerljeit l)aben, fie kann aber aud) uer=
kappte £üfternljeit unb ©eckmantel für ein fd)led)tes ©eroiffen fein. ©rof.
3orel, ©enf, gab auf bie S^age, roarum ©Itern unb ©rgieljer bie Äinber
in biefem funkte im Stidje liefen, bie Antroort: A5eil bie meiften ©r=
giefjer nod) ©rinnerungen an fejuelle ©rlebniffe ber 3ugenb mit fid)
herumtragen, mit benen fie nod) nicfjt ins reine gekommen finb.

©aneben gibt es ©rünbe, benen eine getoiffe Berechtigung nicht ab=

gufpredjen ift: ©em Sejuetten bürfe nidjt bie befonbers betonte ©Mdjtigkeit
gugemeffen merben, rcie bies heute gefd)iet)t. ©ie Aufklärung fei mit
fRifiken unb ©efahren nerbunben, roeil gu befürchten ftefjt, bajj bas ^inb
ober ber heranroachfenbe junge SJlenfd) mit erotifcl)em ^hantafieftoff
figiert roürbe. ©ie Anleitung gu geroiffenfjafter Arbeit, bie ©eoölkerutig
ber ipfjûtttafie bes Shnbes unb feines 3ntereffenkreifes mit oorbilblid)en,
eble Spannungen ergeugenben ©eftalten aus Statur, Shinft unb ©efd)id)te
ber Vergangenheit unb ber ©egenroart, oollenbs eine tiefgreifenbe reli=
giöfe ©rgiehung, geroiffenroeckenb unb auf hohe unb hödjfte 3iele htm
roeifenb, bas altes mad)e eine fpegielle fejuelle ©rgiehung überflüffig. ©iefe
bürfe keinesfalls Spegialfad) fein, fie müffe fid) aus ber ©efamtergiehung
ergeben, ober gum minbeften im 9tahmen berfelben burdjgeführt roerben.
ASorauf roir antroorten: ©eroift hüben bie genannten ©inge ihren ergiehe=
rifdjen SJBert unb ebenfo geroiff barf biefes ©ebiet nicht ohne 3ufammen=
hang mit ben übrigen ©rgiehungsgebieten behanbett roerben, es barf bas
$inb nicht plot)lid) mit fejueller Aufklärung, bagu nod) in plumper îBeife
überrumpelt roerben. Aud) foil ber prophplaktifdje A5ert einer guten reli=
giöfen ©rgiehung burdjaus anerkannt roerben. Aber einen ©rurtb, ber

gum Ausfd)alten bes Sejualproblems aus bem ©rgiehungsprogramm
berechtigte, gibt es troh allebem nicht, roeil ber ©rgieher ja bem 3ögling
bie gange SBaljrheit über alle für benfetben roidjtigen £ebensgebietd
fdjulbet. SBahrheit ift aber ein AMffen um Satfachen, um ihren ©igen=
roert unb um ihren 2Bert für bie mit ihnen nerknüpften A3irklid)keiten,
Sobann h«ifei ©Wahrheit bie ©rkenntnis beffen, roas fein unb roas nidjt
fein foil, roas ber Veftimmung bes Seienben entfpridjt unb roas ihr
roiberfprid)t. ©ie Sexualität nun ift eine folcf)e AMrklid)keit unb roenn
aud) nidjt bas 3entralgebiet, fo ift fie both eines ber hauptgebiete im
SJtenfdfen non tiefgreifenbem, man kann rooljt fagen non fdjickfalsbeftim*
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wenige entrinnen dem für Leib und Seele gleich verderblichen Zauber, Wie
viele der Gefallenen erheben erschütternde Anklagen gegen ihre Erzieher,
die an ihnen ihre Wächterpslicht versäumt haben. Hier nur zwei
Beispiele: Dr, Good, ein französischer Arzt, schrieb mir: „Ich bin müde bis
zur Erschöpfung, alle Tage die Briefe mit den erschütternden Bekenntnissen

und mit dem Leitmotiv zu lesen: Entschuldigen, mein Herr, ich

wußte nichts von den Gefahren, niemand hat mich darüber belehrt und
davor gewarnt. Ein junger Mann schreibt: Ich hasse meine Eltern, ja,
ich hasse sie, weil sie mir nie über diese Dinge AusKunst gegeben haben,"

Die Gründe der Abneigung gegen sexuelle Erziehung sind verschiedenartig,

Zunächst wäre zu nennen die traditionelle Prüderie, die im
Geschlechtlichen die Sumpf- und Höllenregion erblickt und jede Beschäftigung
damit als befleckend verurteilt. Sie kann ihre Wurzeln in einer
überzarten Empfindsamkeit und Unsicherheit haben, sie kann aber auch
verkappte Lüsternheit und Deckmantel für ein schlechtes Gewissen sein. Pros,
Forel, Gens, gab auf die Frage, warum Eltern und Erzieher die Kinder
in diesem Punkte im Stiche ließen, die Antwort: Weil die meisten
Erzieher nach Erinnerungen an sexuelle Erlebnisse der Jugend mit sich

herumtragen, mit denen sie noch nicht ins reine gekommen sind.
Daneben gibt es Gründe, denen eine gewisse Berechtigung nicht

abzusprechen ist: Dem Sexuellen dürfe nicht die besonders betonte Wichtigkeit
zugemessen werden, wie dies heute geschieht. Die Aufklärung sei mit
Risiken und Gefahren verbunden, weil zu befürchten steht, daß das Kind
oder der heranwachsende junge Mensch mit erotischem Phantasiestoff
infiziert würde. Die Anleitung zu gewissenhafter Arbeit, die Bevölkerung
der Phantasie des Kindes und seines Interessenkreises mit vorbildlichen,
edle Spannungen erzeugenden Gestalten aus Natur, Kunst und Geschichte
der Vergangenheit und der Gegenwart, vollends eine tiefgreifende
religiöse Erziehung, gewissenweckend und aus hohe und höchste Ziele
hinweisend, das alles mache eine spezielle sexuelle Erziehung überflüssig. Diese
dürfe keinesfalls Spezialfach sein, sie müsse sich aus der Gesamterziehung
ergeben, oder zum mindesten im Rahmen derselben durchgeführt werden.
Worauf wir antworten: Gewiß haben die genannten Dinge ihren erzieherischen

Wert und ebenso gewiß darf dieses Gebiet nicht ohne Zusammenhang

mit den übrigen Erziehungsgebieten behandelt werden, es darf das
Kind nicht plötzlich mit sexueller Aufklärung, dazu noch in plumper Weise
überrumpelt werden. Auch soll der prophylaktische Wert einer guten
religiösen Erziehung durchaus anerkannt werden. Aber einen Grund, der

zum Ausschalten des Sexualproblems aus dem Erziehungsprogramm
berechtigte, gibt es trotz alledem nicht, weil der Erzieher ja dem Zögling
die ganze Wahrheit über alle für denselben wichtigen Lebensgebiete!
schuldet. Wahrheit ist aber ein Wissen um Tatsachen, um ihren Eigenwert

und um ihren Wert für die mit ihnen verknüpften Wirklichkeiten,
Sodann heißt Wahrheit die Erkenntnis dessen, was sein und was nicht
sein soll, was der Bestimmung des Seienden entspricht und was ihr
widerspricht. Die Sexualität nun ist eine solche Wirklichkeit und wenn
auch nicht das Zentralgebiet, so ist sie doch eines der Hauptgebiete im
Menschen von tiefgreifendem, man kann wohl sagen von schicksalsbestim-
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menbcm ©influjj auf feine körperliche, feelifdje und moralifdjc ©ntroicklung.
Sie durchflutet unb burdjblutet, burdjgittert, erfct)üttert, erroärmt, ja burd)=
flammt guroeilen Körper uni) ©emüt. 31)re Vefcfjaffenheit, ob rein ober
unrein, teilt fiel) bem Charakter bes gangen SJÎenfdfen mit, prägt fid) in
feinem gangen Verhalten gu feinen ÎDÎitmenfcfjen aus. V3ie füllte eine mit
folcfjer 2Bucl)t fiel) offenbarenbe ©atfadje als Bagatelle behandelt roerben

können, gumal bas erroadjenbe Verouhtfein feiner Serualität ben jungen
SOtenfdjert oor bunkle Stätfel ftellt unb Urfadje oon fdjroeren Konflikten
toerben kann. Sd)ulboolles Vcrfd)rceigen biefer 2atfad)e treibt bas Kinb
in bie bunkeln Kinkel unfauberer Aufklärung unb groingt es in dielen
kälten gu phantafiemähiger Vefchäftigung mit ben fragen unb ben Vor=
gängen gefdjlechtlichen £ebens unb fo roerben bie ©inge, roeldje, taktoolt
ins £id)t ber 2Bal)rl)eit gerückt, als felbftoerftänblidje Uiaturoorgänge
hingenommen roorben mären, jet)t gum Ausgangspunkt oerberbltcher ©in=
flüffe. ©in junger SJiann fchrieb mir, bah er als Knabe an feine Pflege«
mutter bie 3üage fteltte, raoher bie Kinder kommen. ©ie Antraort mar
eine Ohrfeige unb bie Androhung oon Strafe bei V3ieberholung einer
foldjen fchmuhigen 3dage. Später höbe er bie Aufklärung oon Kameraben
erhalten unb biefe mar für fein fpäteres £eben gerabegu oerhängnisooll,
— ©ine roeitere 3rolge bes Verfdjroeigens ift, gleichfam als Strafe dafür»
bie geheime Verachtung falfch aufgeklärter Kinber ihren ©rgiehern gegen»
über, ©s roirb als hcuchlertfdljes Verdecken fünbiger ©anbiungen gebeutet.

Keine Vtacht ber V3elt kann bas ©rtoachen ber Sexualität im Kinbe
oerhinbern. Sie ift ba, fcfjon auf ber unterften Altersftufe, mo fie allerdings
nid)t bemüht als foletje empfunden roirb. 9îur gu häufig roirb fie künftlid)
geroeckt durch äuhere Anreige oon feiten oerborbener Kameraben ober
erroachfener ^erfonen ober burch körperliche unb feetifdje ©ispofitionen unb
3ufälligkeiten. ©ier bebarf bas Kind ber Führung, foil es nicht bas Opfer
oerhöngnisooller Verirrungen roerben. V3ol)loerftanben: ber Rührung!
Allgemein gehaltene ©rmahnungen gum Vraofein oerfehlen ihren 3roe'ck
gänglid), oerâchtlidje Urteile, gar Strafen bei entbeckten fjehlhanbtungen
roirken oerroirrenb unb fchäbigenb, plumpes ©reinfahren hilft uod) bie
feinen Regungen bes Schamgefühls oollenbs gerftören. ©agegen muh eine
fefte ©and im ©ienfte liebenber, roachfamer Siirforge bas Kinb erfaffen,
muh der Strom errcachenber ober bereits erroacljter ©efühte unb ©en»
bengen in ihren natürlichen Vereid), muh bie flamme ber Sejuatität auf
ihren natürlichen ©erb geroiefen roerben.

©ie Vorftufe ber fejuelten ©rgiehung bilbet bie ©rgiehung gur Stein»
lidjkeit, gur Ordnung im ©enken unb ©anbeln, gur ©inorbnung bes
gefamten £ebens mit allen ©oben unb Kräften in eine autoritatioe Orb»
hjung. 2Birb ber Sinn biefer Ordnung begriffen, fo hält es nid)t fdjroer,
allmählich bem Verftänbnis bes 3öglings entfpred)enb, ©atfadjen unb
Bedeutung ber Sejualität aufguhetlen, ausgehend oon ben Vorgängen in
der Statur, oon bem geheimnisoollen £eben im Samenkorn, oom SBerben
und Steifen ber ©riichte, oom ©ntfteljen ber ©iere. Um nicht auf ©ingel»
heilen eingehen gu müffen, erlaube id) mir, nur bie ©runblinien einer
faldjen Velehrung aufgugeigen. SJtan roirb erklären, roie altes, roas lebt,
feine ©ntftehung bem 3ufammenroirken geheimnisooller Kräfte oerbankt,
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mendem Einfluß auf seine körperliche, seelische und moralische Entwicklung.
Sie durchflutet und durchblutet, durchzittert, erschüttert, erwärmt, ja
durchflammt zuweilen Körper und Gemüt. Ihre Beschaffenheit, ob rein oder
unrein, teilt sich dem Charakter des ganzen Menschen mit, prägt sich in
seinem ganzen Verhalten zu seinen Mitmenschen aus. Wie sollte eine mit
solcher Wucht sich offenbarende Tatsache als Bagatelle behandelt werden
können, zumal das erwachende Bewußtsein seiner Sexualität den jungen
Menschen vor dunkle Rätsel stellt und Ursache von schweren Konflikten
werden kann. Schuldvolles Verschweigen dieser Tatsache treibt das Kind
in die dunkeln Winkel unsauberer Aufklärung und zwingt es in vielen
Fällen zu phantasiemäßiger Beschäftigung mit den Fragen und den
Vorgängen geschlechtlichen Lebens und so werden die Mnge, welche, taktvoll
ins Licht der Wahrheit gerückt, als selbstverständliche Naturvorgänge
hingenommen worden wären, jetzt zum Ausgangspunkt verderblicher
Einflüsse. Ein junger Mann schrieb mir, daß er als Knabe an seine Pflege«
mutter die Frage stellte, woher die Kinder kommen. Die Antwort war
eine Ohrfeige und die Androhung von Strafe bei Wiederholung einer
solchen schmutzigen Frage. Später habe er die Aufklärung von Kameraden
erhalten und diese war für sein späteres Leben geradezu verhängnisvoll.
— Eine weitere Folge des Verschweigens ist, gleichsam als Strafe dafür-
die geheime Verachtung falsch aufgeklärter Kinder ihren Erziehern gegenüber.

Es wird als heuchlerisches Verdecken sündiger Handlungen gedeutet.
Keine Macht der Welt kann das Erwachen der Sexualität im Kinde

verhindern. Sie ist da, schon aus der untersten Altersstufe, wo sie allerdings
nicht bewußt als solche empfunden wird. Nur zu häufig wird sie künstlich
geweckt durch äußere Anreize von feiten verdorbener Kameraden oder
erwachsener Personen oder durch körperliche und seelische Dispositionen und
Zufälligkeiten. Hier bedarf das Kind der Führung, soll es nicht das Opfer
verhängnisvoller Berirrungen werden. Wohlverstanden: der Führung!
Allgemein gehaltene Ermahnungen zum Bravsein verfehlen ihren Zweck
gänzlich, verächtliche Urteile, gar Strafen bei entdeckten Fehlhandlungen
wirken verwirrend und schädigend, plumpes Dreinfahren hilft noch die
feinen Regungen des Schamgefühls vollends zerstören. Dagegen muß eine
feste Hand im Dienste liebender, wachsamer Fürsorge das Kind erfassen,
muß der Strom erwachender oder bereits erwachter Gefühle und
Tendenzen in ihren natürlichen Bereich, muß die Flamme der Sexualität aus
ihren natürlichen Herd gewiesen werden.

Die Vorstufe der sexuellen Erziehung bildet die Erziehung zur
Reinlichkeit, zur Ordnung im Denken und Handeln, zur Einordnung des
gesamten Lebens mit allen Gaben und Kräften in eine autoritative
Ordnung. Wird der Sinn dieser Ordnung begriffen, so hält es nicht schwer,
allmählich dem Verständnis des Zöglings entsprechend, Tatsachen und
Bedeutung der Sexualität aufzuhellen, ausgehend von den Vorgängen in
der Natur, von dem geheimnisvollen Leben im Samenkorn, vom Werden
und Reifen der Früchte, vom Entstehen der Tiere. Um nicht auf Einzelheiten

eingehen zu müssen, erlaube ich mir, nur die Grundlinien einer
solchen Belehrung aufzuzeigen. Man wird erklären, wie alles, was lebt,
seine Entstehung dem Zusammenwirken geheimnisvoller Kräfte verdankt,
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bie matt nur in ber BMrkfamkeit iîjrer fidjtbaren Stöger roaljrneljmen
kann. Siefelben Gräfte rotrken and) im fDtenfdjen, biefer 2Belt im kleinen.
Silber bie Strafte unb Sriebe finb in eine Sd)öpferorbnung geroiefen, rcctd)e
bie 3eit unb bie Beftimmung ihrer Betätigung feftfefet. 3ubem haben mir
Btenfchen bie oornehmc ^fticf)t, biefe brängenben Dlaturkröfte aus ber
Region bes 9îurnatûrlid)en fjeraufguheben, rcie mir ja auci) einen ©ebirgs»
bad) ober einen Strom groingen, feine Dtaturkraft tjergugeben, bamit mir >

fie in elektrifdje, atfo in Äutturkraft umroanbeln, mie mir bie Bäume uer=
ebeln unb bie Siere gähmen, bamit fie uns bienen. — Umgrengt oon
Schamgefühl unb ©emiffen, im Bitnbe mit einem an Srbnung gercöljnten,
geftäijtten B3illen rotrken bie in ber Sexualität fiutenben Ütaturkräfte
mit gum Aufbau unferes Körpers, gum innern Ausbau unferes Seelen»
tebens, gum B3erben unb iReifetr einer oollroertigen ^erfonlidjkeit, mie

gur Bereicherung unferes 3nnentebens mit Spannkraft gum Streben nad)
hohen Singen. Seruelle ©rgtehung- roirb atfo nid)t barauf ausgehen,
Sriebe abgutöten, Kraftquellen gu oerftopfen, fie mirb auch nid)t, urn
junge ÜRenfdjen oor ber Sprannei oerirrten Srieblebens gu bercahren,
fie hinter bie ©itter einer tebensfremben 3mangsaskcfe fperren, fie mirb
aber gu einer mutigen Bejahung ber Sexualität, aber auch P einer ent»

fdjiebenen Bemeirtung unb Berhütung ihres ÜRihbrauchs führen angefid)ts
ber oerheerenben ^Birkungen besfelbeti. 3nbem bie ©rgiehung gugleid)
mit bem B3iffen um bie gebensuorgänge unb bie gebensträger unb Sebens»
oermittler auf bie gottgeroollte Srbnung hiaroeift, mirb fie gur ©rgiehung
gur Sittlichkeit. Sittlichkeit roirb oft oerroechfett mit ihrem bunketn, un»
faubern ©egenfatp Sie tft aber eine pofitioe ©ro^e; benn fie ift frei»
roillige ©inorbnung in eine abfolut gültige Srbnung. Bud) ift fie bas
fefte Banb unb Smnbament bes inbioibueüen unb bes gefetlfd)aftlichen
Sebens, mie alter Kultur unb ^Religion.

Bus ber Sifgiplin ber freimütigen ©inorbnung in bie fittlidje £)rb=

nung erroächft als fcpnfte Blüte bie fitttid)e ^Reinheit. Siefe hat, als 3beat
erfafjt, burd) ihre Kritik bes Berfjaltens unb ihre Berheiffungen für ben
Strebenben eine hohe ergieherifd)e BMrkung auf bie ©ntroicklung bes jungen
ÎOIenfdjen. Sie hat fogar Sd)ickfalsbebeutung; benn in ber Stellung gu
ihr liegt bie ©ntfdjeibung, ob er fich gum feften ©harakter ober gum Surd)»
fd)nittsmenfd)en ober gar gum gefellfd)aftsfeinbtid)en Schäbling entroickelt.

Ser BJille gur ^Reinheit ruft bie ebelften Gräfte auf ben ^lan, road)t
über bie brängenben Sriebe unb mehrt ihnen, jebe ©rengüberfdjreitung
unb bie Berfd)leuberung oon gebensroärme unb Sebenskräften. Ser S3ille
gur ^Reinheit gehört gu ben integrierenbcn ©eroiffensinhalten unb ift barum
auch 3eugnis unb J)üter ber 2Bürbe. Unb bie ^Reinheit ift bie 3roitlings=
fdjroefter ber echten Siebe, oerftanben als opferfreubige Eingabe unb Spen»
berin bes reinften, tiefften ©lückes. 2Bo ift ber Sänger, ber bas 5)ohelieb
ber ^Reinheit erklingen läfjt, ber Stünftter, ber fie in ihrem beglückenben
9ieid)tum unb iReig, in ihrer leud)tenben Schönheit aufleuchten läfjt, fo
hehr, bah fich unfere 3ugenb mieber begeiftert gu ihr bekennt, um fie
kämpft unb ihr ben ©hrenplatj im perfönlid)en unb im öffentlichen geben x'|
guroeift? Sticht Sänger unb Künftter roollen mir heute aufrufen, fonbern
ben ©rgietjern molten mir es fagen: Seht hiec eure Bufgabe, euern oer»
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die man nur in der Wirksamkeit ihrer sichtbaren Träger wahrnehmen
kann. Dieselben Kräfte wirken auch im Menschen, dieser Welt im kleinen.
Aber die Kräfte und Triebe sind in eine Schöpferordnung gewiesen, welche
die Zeit und die Bestimmung ihrer Betätigung festsetzt. Zudem haben wir
Menschen die vornehme Pflicht, diese drängenden Naturkräfte aus der
Region des Nurnatiirlichen heraufzuheben, wie wir ja auch einen Gebirgs-
bach oder einen Strom zwingen, seine Naturkrast herzugeben, damit wir
sie in elektrische, also in Kulturkraft umwandeln, wie wir die Bäume
veredeln und die Tiere zähmen, damit sie uns dienen, — Umgrenzt von
Schamgefühl und Gewissen, im Bunde mit einem an Ordnung gewöhnten,
gestählten Willen wirken die in der Sexualität flutenden Naturkräfte
mit zum Aufbau unseres Körpers, zum innern Ausbau unseres Seelenlebens,

zum Werden und Reifen einer vollwertigen Persönlichkeit, wie
zur Bereicherung unseres Innenlebens mit Spannkraft zum Streben nach
hohen Dingen, Sexuelle Erziehung- wird also nicht daraus ausgehen,
Triebe abzutöten, Kraftquellen zu verstopfen, sie wird auch nicht, um
junge Menschen vor der Tyrannei verirrten Trieblebens zu bewahren,
sie hinter die Gitter einer lebensfremden Zwangsaskese sperren, sie wird
aber zu einer mutigen Bejahung der Sexualität, aber auch zu einer
entschiedenen Verneinung und Verhütung ihres Mißbrauchs führen angesichts
der verheerenden Wirkungen desselben. Indem die Erziehung zugleich
mit dem Wissen um die Lebensvorgänge und die Lebensträger und
Lebensvermittler aus die gottgewollte Ordnung hinweist, wird sie zur Erziehung

^

zur Sittlichkeit, Sittlichkeit wird oft verwechselt mit ihrem dunkeln,
unsaubern Gegensatz, Sie ist aber eine positive Größe? denn sie ist
freiwillige Einordnung in eine absolut gültige Ordnung, Auch ist sie das
feste Band und Fundament des individuellen und des gesellschaftlichen
Lebens, wie aller Kultur und Religion,

Aus der Disziplin der freiwilligen Einordnung in die sittliche
Ordnung erwächst als schönste Blüte die sittliche Reinheit. Diese hat, als Ideal
erfaßt, durch ihre Kritik des Verhaltens und ihre Verheißungen für den
Strebenden eine hohe erzieherische Wirkung aus die Entwicklung des jungen
Menschen, Sie hat sogar Schicksalsbedeutung? denn in der Stellung zu
ihr liegt die Entscheidung, ob er sich zum festen Charakter oder zum
Durchschnittsmenschen oder gar zum gesellschaftsfeindlichen Schädling entwickelt.

Der Wille zur Reinheit ruft die edelsten Kräfte auf den Plan, wacht
über die drängenden Triebe und wehrt ihnen, jede Grenzüberschreitung
und die Verschleuderung von Lebenswärme und Lebenskräften, Der Wille
zur Reinheit gehört zu den integrierenden Gewissensinhalten und ist darum
auch Zeugnis und Hüter der Würde. Und die Reinheit ist die Zwillingsschwester

der echten Liebe, verstanden als opferfreudige Hingabe und Spenderin

des reinsten, tiefsten Glückes. Wo ist der Sänger, der das Hohelied
der Reinheit erklingen läßt, der Künstler, der sie in ihrem beglückenden
Reichtum und Reiz, in ihrer leuchtenden Schönheit ausleuchten läßt, so

hehr, daß sich unsere Jugend wieder begeistert zu ihr bekennt, um sie

kämpft und ihr den Ehrenplatz im persönlichen und im öffentlichen Leben > H

zuweist? Nicht Sänger und Künstler wollen wir heute aufrufen, sondern
den Erziehern wollen wir es sagen: Seht hier eure Aufgabe, euern ver-
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tjeiffungsoollen ©ienft art ber Fugenb unb burd) fie on unferm Botke!
©etm bie 9teint)eit hat aujfer bem inbioibuetlen nod) einen fjofjen gefeit-
fchaftlid)en 2öort, roeil fie bem Botke an Ceib unb Seele gefunbe ©lieber
guführt. 25er rcoltte beftreiten, baff unfere abenblänbifctjen Bölker, unfer
Sdjroeigeroolk nicht ausgenommen, krank, baff fie tobkrank finb? ©arauf=
t)in beuten bocl) alltägliche Borkommniffe krimineller Dîatur, meld)e fd)lag=
lid)tarttg bie Ueberl)anbnahme ber ©eroiffenlofigkeit beleuchten. 2Birfiehen
ungroeifelljaft an ber Schwelle eines 3eitalters ber Schamlofigkeit. 25o
aber bie Sdjam erftirbt, ba ftirbt auct) bas ©eroiffen. Sejuelle 3ügel=
lofigkeit roirb gur Cebensmarime, bie Berhöljnung aller fittlicfjen 2Berte
gur geiftreichen Untergattung in 2Bort unb Schrift unb 33ilb, bie Ber=
giftung unb 3erriittung bes Familienlebens gur djronifcljen ©rfcl)einung,
bie ^inberfeinblidjkeit gur fogialen Fugeitb — um nur biefe Spmptome
einer fd)raeren ©rkrankung gu nennen. Um alles in einem 6at$e gu fagen,
fei bas Urteil eines mobernen Beobachters gittert : „Unfer ©efct)lccl)t roirb
bel)errfd)t oon einem pornograpl)ifd)en ©eift "in feiner feelifdjen 21usroir=
kung als fepitelle Befeffenheit." Faine, ber frangöfifdje ©efd)id)tsfd)reiber,
fchreibt: „©er moratifchen fKeoolution folgt auf bent Fuffe bie religiöfe
unb biefer bie politifclje 9îeoolution." — ©ie fittliclje (Erneuerung roirb
bemnacl) gum brennenbett problem ber ©egenmart, bas aber nur gelöft
werben kann "buret) iperanbitbung fittlid) gefunber, fittlid) ftarker unb
fittlid) aktioer Bolksgüeber; benn bas befte ©ut eines Bolkes befteht in
ber "fittlichen Feinheit feiner ©lieber. $>ier allein liegt feine 3uku.nft, bas
oor allem befttmmt feinen 25ert unb fein Sctpickfal, bas allein entfçheibet
über Sein ober Dîiciftfein. ©iefe 25al)rl)eiten finb gettugfam gefd)id)ttid)
erhärtet.

Sexuelle (Ergiehung rairb gum unabweisbaren Stampf um bie fejuelte
©Feinheit, gunächft bebingt burd) bie 2lltersftufe ihres Objekts als $ampf
gegen bie Selbftbeffeckung. ©te Urteile über biefe 3ugenbfct)raäd)e bilben
©egenftanb l)e|tiger Äontrooerfe. 3d) halte mid) an biejenigen, bie mit
meiner ©rfahrung übereinftimmen: ©ie Selbftbefriebigung h°t mit ben
übrigen Ungud)tfiinben fo uiete gemeinfame BTerkmale, bafj fie tool)! mit
9ted)t jenen beigeorbnet werben kann, ©ie Anregung geht meiftens oon
ber Berfiifjrung aus. Selten gerät 'ein Sfünb otjne biefe in ihre ÜTte&e. 25ie
bei jenen, fo gehören auct) bei ipr körperliches Cuftficber unb feelifcfjer
Staufcf) gu ihren Urfacf)cn unb 25irkungen. Ferner roirb bie Betätigung als
©îôtigung, als ©ebunbenheit entpfunben. (25arum muff id) tun, roas id)
bod) oerabfeheue? fo rairb mir oft geklagt.) 3u ihren traurigen Begleit=
erfdjeinungett gehören körperliche (Ermübungsguftänbe, feetifdje ©epref=
fionen, fchulbbetonte fBtinberraertigkeitsgefüljle, bas ©efütjl bes Sdjinutjig*
feins, Berluft bes Selbftoertrauens. ©agu gefeiten fiel) bie 2lngft oor (Ent=
beckung unb in Berbinbung mit bem Sd)ulbgefül)l bas ©efüt)t unb bie
9îeigung gur 3folierung. Sobantt ift fie bie Borftufe bes illegitimen ©e=
fd)led)tsoerkel)rs oor unb attffer ber (Ehe- ©em in ihren Bann geratenen
$inbe bleiben bie SDtöglicl)keiten unb Segnungen ber S^eufd)heit oöllig un=
bekannt, es fei benn, baff es eine Befreiung erlebe. Qf)ne biefe roirb es
als erroachfener SJtenfcl) bie SOtöglidjkeit unb bie 2Bol)ttaten eines reinen
Gebens als (Erfinbungen l)eud)lerifcher Frömmelei anfetjen. ©ie groangs=

i
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heißungsvollen Dienst an der Zugend und durch sie an unserm Volke!
Denn die Reinheit hat außer dem individuellen noch einen hohen
gesellschaftlichen Wert, weil sie dem Volke an Leib und Seele gesunde Glieder
zuführt. Wer wollte bestreiten, daß unsere abendländischen Völker, unser
Schweizervolk nicht ausgenommen, krank, daß sie todkrank sind? Daraufhin

deuten doch alltägliche Borkommnisse krimineller Natur, welche
schlaglichtartig die Ueberhandnahme der Gewissenlosigkeit beleuchten. Wir stehen
unzweifelhaft an der Schwelle eines Zeitalters der Schamlosigkeit, Wo
aber die Scham erstirbt, da stirbt auch das Gewissen, Sexuelle Zügel-
losigkeit wird zur Lebensmaxime, die Verhöhnung aller sittlichen Werte
zur geistreichen Unterhaltung in Wort und Schrift und Bild, die
Vergiftung und Zerrüttung des Familienlebens zur chronischen Erscheinung,
die Kinderfeiudlichkeit zur sozialen Tugend — um nur diese Symptome
einer schweren Erkrankung zu nennen. Um alles in einem Satze zu sagen,
sei das Urteil eines modernen Beobachters zitiert! „Unser Geschlecht wird
beherrscht von einem pornographischen Geist 'in seiner seelischen Auswirkung

als sexuelle Besessenheit." Taine, der französische Geschichtsschreiber,
schreibt: „Der moralischen Revolution folgt auf dem Fuße die religiöse
und dieser die politische Revolution," — Die sittliche Erneuerung wird
demnach zum brennenden Problem der Gegenwart, das aber nur gelöst
werden kann church Heranbildung sittlich gesunder, sittlich starker und
sittlich aktiver Bolksglieder; denn das beste Gut eines Volkes besteht in
der sittlichen Reinheit seiner Glieder. Hier allein liegt seine Zukunft, das
vor allem bestimmt seinen Wert und sein Schicksal, das allein entscheidet
über Sein oder Nichtsein, Diese Wahrheiten sind genugsam geschichtlich
erhärtet.

Sexuelle Erziehung wird zum unabweisbaren Kampf um die sexuelle
Reinheit, zunächst bedingt durch die Altersstufe ihres Objekts als Kampf
gegen die Selbstbefleckung, Die Urteile über diese Fugendschwäche bilden
Gegenstand heftiger Kontroverse. Ich halte mich an diejenigen, die mit
meiner Erfahrung übereinstimmen: Die Selbstbefriedigung hat mit den
übrigen Unzuchtsünden so viele gemeinsame Merkmale, daß sie wohl mit
Recht jenen beigeordnet werden kann. Die Anregung geht meistens von
der Verführung aus. Selten gerät ein Kind ohne diese in ihre Netze, Wie
bei jenen, so gehören auch bei ihr körperliches Lustfieber und seelischer
Rausch zu ihren Ursachen und Wirkungen, Ferner wird die Betätigung als
Nötigung, als Gebundenheit empfunden, (Warum muß ich tun, was ich
doch verabscheue? so wird mir oft geklagt,) Zu ihren traurigen
Begleiterscheinungen gehören körperliche Ermüdungszustände, seelische Depressionen,

schuldbetonte Minderwertigkeitsgefühle, das Gefühl des Schmutzigseins,

Verlust des Selbstvertrauens. Dazu gesellen sich die Angst vor
Entdeckung und in Verbindung mit dem Schuldgefühl das Gefühl und die
Neigung zur Isolierung, Sodann ist sie die Borstufe des illegitimen
Geschlechtsverkehrs vor und außer der Ehe, Dem in ihren Bann geratenen
Kinde bleiben die Möglichkeiten und Segnungen der Keuschheit völlig
unbekannt, es sei denn, daß es eine Befreiung erlebe. Ohne diese wird es
als erwachsener Mensch die Möglichkeit und die Wohltaten eines reinen
Lebens als Erfindungen heuchlerischer Frömmelei ansehen. Die zwangs-
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weife ©riebbefriebigitng erjcfjemt ihm, namentlich aud) unter be m ©tnftuf)
einer ätjnlicf) gerichteten Umgebung foroie ber Cektüre feid)ter, in wiffen*
fd)aftlid)es ©ewanb gekleideter Sci)unbfct)riften als Bfaturnotroenbigkeit
unb als eine Quelle ber 3ugenbfreuben. ©te gum ©ogma erhobenen An=
fichten oon ber Abnormität ber fittlichen Feinheit mit allen oon ihnen
erbicfjteten üblen folgen berfelben, flammt aus btefen Greifen. ©iefe An=
fichten finb Snfektionsquellen fittlicher Berberbnis. ©er Kampf gegen bie
Selbftbefleckung barf fid) aber nicht auf bie Angft= unb Btinberwertig»
keitsgefühle befcf)ränkert, benn bas htefje bie Urfadje ignorieren unb nur bie
^Birkungen bekämpfen.

©lie ©rgiehungsanftalten ftehen im Aufe, Berbreitungsherbe ber
Selbftbefleckung gu fein, ©er oberflächliche Blidr fdjeint biefer Anficht 9ied)t
geben gu muffen, ©as enge 3ufammenleben mit peroers. oeranlagten, bereits
angefteckten Kinbern biete mannigfache ©elegenljeit, bem jebem oerbor*
benen Btenfdjen inneroohnenben BJerbetrieb gu betätigen, raobei ihm ber
fïïachahmungstrieb unb bie Urteilslofigkeit ber Kinber entgegenkommen.
Unbefriebigte ©emütsbebürfniffe, oerurfadqt burch bie ©ntbehrung ber
©ltern= unb ®efd)wifterliebe, burch oermeintlid) erbulbetes Unrecht, ber
3mang ber Anftaltsregeln follen bie Betätigung biefer fdjlechten ®emohn=
heit begünftigen. Aud) werbe in ihr eine Kompenfation für oermifjte Be=

megungsfreiheit unb ein Bentil für allerlei mit bem Anftaltsleben oerbun*
benen Unluftgefühle gefacht.

Sinb aber, aufs ©ange gefehen, bie Berljältniffe in biefer Begie'hung
unter ben Jamiliertkinbern günftiger? fallen für biefe auch manche ber
oben genannten Biotine roeg, fo finb fie bafitr anberfeits auch mehr An=
reigungen ausgefegt, oor raelchen bie Anftaltskinber bewahrt bleiben. So
merben fich rcohl bie ©efahren urtb ©har>een beiber 3nftitute in biefer
3rage roenigftens bie B3age halten.

©en Kampf gegen biefen Sugenbfeinb erleichtert bie roohl in allen
Anftalten burchgeführte Qrganifation, bie (Einteilung in kleine 3amilien=
gruppen, roelche eine mohlroollenbe Ueberroachung unb B?einfluffung er=

möglid)t. B3ol)lwotlenbe Ueberroachung ift aber nicht poligeilidje 3agb
nach oermutlichen ober wirklichen ©ünben.

©rforberlid) ift nid)t minber eine genaue Kenntnis möglidjft aller ber
mit ber Sejualfrage gufammenhängenben Probleme unb ber Auffd)lüffe,
welche uns bie mebiginifche unb bie pfgct)ologifd)e B5iffenfd)aft »ermitteln,
©enn auch bie 2Biffenfd)aft kann Qffenbarerin göttlicher B3af)rheiten fein,
roenn auch, mie auf religiöfem ©ebiete, bie wahren oon ben falfdjen f3ro=
pheten unterfchieben werben müffen. ©iefes SBiffen wirb nicht nur bie
Kenntniffe bereichern, es wirb oon manchem falfctjen Urteil befreien unb
eine gewiffe Sicherheit in ber Behandlung ber Sejualfrage oerfchaffen.
BIän wirb g. B. bie Selbftbefleckung nid)t mehr als bie ©rgeugerin oon
©pilepfie, oon ©eifteskrankheiten unb Biickenmarkfchwinbfucht ober an=
bern tätlichen Krankheiten betrachten, wie bas früher ber Sali war. Blan
wirb fie gwar ernft, aber nicht übertrieben tragifd) nehmen.

3ur ©ewinnung einer geroiffen Sicherheit gehört aber aud) bie per=
fönliche fittlid)e Freiheit unb fittlidje 3uct)t des ©rgiehers. „Sejuelte Auf=
klärung," fagt f3rof. 3wrel jun., „kann nur ber treiben, ber felber fejuell
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weise Triebbefriedigung erscheint ihm, namentlich auch unter dem Einfluß
einer ähnlich gerichteten Umgebung sowie der Lektüre seichter, in
wissenschaftliches Gewand gekleideter Schundschriften als Naturnotwendigkeit
und als eine Quelle der Iugendfreuden. Die zum Dogma erhobenen
Ansichten von der Abnormität der sittlichen Reinheit mit allen von ihnen
erdichteten üblen Folgen derselben, stammt aus diesen Kreisen, Diese
Ansichten sind Infektionsquellen sittlicher Verderbnis. Der Kampf gegen die
Selbstbefleckung darf sich aber nicht auf die Angst- und Minderwertigkeitsgefühle

beschränken, denn das hieße die Ursache ignorieren und nur die
Wirkungen bekämpfen,

iDiie Erziehungsanstalten stehen im Rufe, Berbreitungsherde der
Selbstbefleckung zu sein. Der oberflächliche Blick scheint dieser Ansicht Recht
geben zu müssen. Das enge Zusammenleben mit pervers veranlagten, bereits
angesteckten Kindern biete mannigfache Gelegenheit, dem jedem verdorbenen

Menschen innewohnenden Werbetrieb zu betätigen, wobei ihm der
Nachahmungstrieb und die Urteilslosigkeit der Kinder entgegenkommen.
Unbefriedigte Gemütsbedürfnisse, verursacht durch die Entbehrung der
Eltern- und Geschwisterliebe, durch vermeintlich erduldetes Unrecht, der
Zwang der Anstaltsregeln sollen die Bethätigung dieser schlechten Gewohnheit

begünstigen. Auch werde in ihr eine Kompensation für vermißte
Bewegungsfreiheit und ein Ventil für allerlei mit dem Anstaltsleben verbundenen

Unlustgefühle gesucht.
Sind aber, aufs Ganze gesehen, die Verhältnisse in dieser Beziehung

unter den Familienkindern günstiger? Fallen für diese auch manche der
oben genannten Motive weg, so sind sie dafür anderseits auch mehr
Anreizungen ausgesetzt, vor welchen die Anstaltskinder bewahrt bleiben. So
werden sich wohl die Gefahren und Chancen beider Znstitute in dieser
Frage wenigstens die Wage halten.

Den Kampf gegen diesen Iugendfeind erleichtert die wohl in allen
Anstalten durchgeführte Organisation, die Einteilung in kleine Familiengruppen,

welche eine wohlwollende Ueberwachung und Beeinflussung
ermöglicht. Wohlwollende Ueberwachung ist aber nicht polizeiliche Fagd
nach vermutlichen oder wirklichen Sünden.

Erforderlich ist nicht minder eine genaue Kenntnis möglichst aller der
mit der Sexualfrage zusammenhängenden Probleine und der Ausschlüsse,
welche uns die medizinische und die psychologische Wissenschaft vermitteln.
Denn auch die Wissenschaft kann Offenbarerm göttlicher Wahrheiten sein,
wenn auch, wie aus religiösem Gebiete, die wahren von den falschen
Propheten unterschieden werden müssen. Dieses Wissen wird nicht nur die
Kenntnisse bereichern, es wird von manchem falschen Urteil befreien und
eine gewisse Sicherheit in der Behandlung der Sexualsrage verschaffen.
Man wird z. B. die Selbstbesleckung nicht mehr als die Erzeugerin von
Epilepsie, von Geisteskrankheiten und Rückenmarkschwindsucht oder
andern tätlichen Krankheiten betrachten, wie das früher der Fall war. Man
wird sie zwar ernst, aber nicht übertrieben tragisch nehmen.

Zur Gewinnung einer gewissen Sicherheit gehört aber auch die
persönliche sittliche Freiheit und sittliche Zucht des Erziehers. „Sexuelle
Aufklärung," sagt Prof. Forel jun., „kann nur der treiben, der selber sexuell
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frei ift; benn fejuelte Ergieljung treiben, Reifet, feine 3*eifjeif auf
anbere übertragen." Stuf bent V3ege ber fittlichen 3ucf)t gelangt man gur
Erkenntnis ber Zeitigen V3>eihe, bie nom Schöpfer her auf ber Sejualität
ruht unb ebettfo geroinnt man einen ©öchftgrab uon ©bjektinität. Klan
finbet ficf) bei ber Vehanblung ber 3üage roieber guriick in ben aferuellen
3uftanb, ber unter 2Iusfcf)attung ber ©efüt)le eine taktoolle unb barum
ungefährliche Veljanblung erlaubt.

3um VMffcn unb gur fittlidjen 3ud)t gefeilt fiel) bie ©abe ber 3n=
tuition, bie nid)ts anberes ift als Vergeiftigung bes VMffens, ber an»
gelernten unb buret) bie Erfahrung gemonnenen ^ringipien unb Kletho'ben.
Sie befähigt gum "Slbfiiljlen ber mit ben jugenblicljen Verirrungen oerbun»
benen Veränberungen itnb Schwankungen im ©emütsleben unb über bie
5lri ber Äamerabfchaften, meiere einigermaßen Sdflüffe über bas Sutten»
leben bes Rinkes gulaffen. Kocl) mel)r V3ert aber hat bie 3ntuition als
Einfühlung in bie kämpfe unb Köte, bie bem 3ögling aus ber ©us=
einanberfeßung mit ber gefttnben ober mit ber bereits erkrankten Sejualität
erroacfjfen. Unb fie fcßlägt bann, fofern fie bie Sanktion ber V5al)rhett,
Keinheit unb Eiebe in fid) trägt, bie brücke bes Vertrauens gmifetjen bem
3ögüng unb bem ©rgießer. Kirgenbs raie auf biefem ©ebiete ift erfte unb
leßte Vebingung bas gegenfeitige Vertrauen. Koch eine wichtige ©atfadje
fei hier erwähnt: ©ie Einbrüche, bie bas S^inb beim erften ©ören unb
Vekanntraerben mit ben fejuetlen ©ingen empfängt, finb in ber Kegel
entfcf)cibenb für feine lebenslängliche ©inftellung ihnen gegenüber, ©s ift
barum feljr ttiel geraonnen, raenn es gelingt, bem $inbe bie Sache fo gu
bieten, baß es fie als etroas Selbftoerftänbtiches, mehr nod), als etmas
Ehrfurdjterwecbenbes betrachten lernt.

Sun mir einen Schritt raeiter, ben leßten, oon bem bie Kebe fein
foil, unb mir fteljen auf heiligem Voben: Sejualpäbagogih ift ©riefterbienft,
ift Seelforge. ©iergu reichen aber raeber bie ©Kittel ber Vöiffenfchaft, noch
biejenigen unferer Erfahrung aus. K5as bie KMffenfdjaft uns in biefer
unb in nieten attbern ©infießten bietet, ift roertootl, ja, fetbft unentbeljr»
lieh; aber bie V3iffenfcl)aft ift bennod) nur eine relatioe ©röße mit reta»
tinen ©Kitteln unb ©Kaßftäben. 3ubem ift bie Sejualfrage nicht nur eine
biologifch=mebigimfche, nod) eine nur pft)c£)ologifd)e ober etljifdje 3nage,
fie ift nor allem eine ©eraiffensfrage. ©tuf biefe Srage hat aber nur bas
Enangelium eine reftlos befriebigenbe Kntwort, gefcßöpft aus ben gött»
liehen ©tbfolutheiten, roetche es offenbart. Es ftellt uns nor bie abfolute
©Beisheit in ber Schöpfung, es rebet im Kanten ber abfoluten Heiligkeit
als bem Sbeal ber fittlichen Vollkommenheit unb nerkünbet bie abfolute
Eiebe als rettenbe unb beroahrettbe ©Kad)t. ©ie Vinbuttgen, raeld)e auch
bas Enangelium nerlangt an bas ©ebot als an ben KMllensausbruck
©ottes gur fittlichen ©rbnung, raerben gu Verbinbungen mit bem leben»
bige'n ©ott. ©reifen rair aus biefen ©eboten bas eine heraus : ,,©u follft
nidjt ehebrechen." ©ier rairb bie Sorberung fittlicßer 3ud)t im Sntereffe
ber Erhaltung einer Sdjopferorbnung unb eines heiligen ©utes, ber fitt»
liehen V3ürbe, ber Gräfte bes Eeibes unb bes ©eiftes, bes Kefpekts uor
ber ©he unb ber 3ümilie in alten ihren Velangen. Es hat fich benn quid)
biefes ©ebot gefd)ichtlid) als eines ber kräftigften raffenerhaltenben ©Kittel
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frei ist- denn sexuelle Erziehung treiben, heißt, seine Freiheit auf
andere übertragen/' Auf dem Wege der sittlichen Zucht gelangt mau zur
Erkenntnis der heiligen Weihe, die vom Schöpfer her auf der Sexualität
ruht und ebenso gewinnt man einen Höchstgrad von Objektivität. Man
findet sich bei der Behandlung der Frage wieder zurück in den asexuellen
Zustand, der unter Ausschaltung der Gefühle eine taktvolle und darum
ungefährliche Behandlung erlaubt.

Zum Wissen und zur sittlichen Zucht gesellt sich die Gabe der
Intuition, die nichts anderes ist als Bergeistigung des Wissens, der
angelernten und durch die Erfahrung gewonnenen Prinzipien und Methoden.
Sie befähigt zum Abfühlen der mit den jugendlichen Verirrungen verbundenen

Veränderungen und Schwankungen im Gemütsleben und über die
Art der Kameradschaften, welche einigermaßen Schlüsse über das Innenleben

des Kindes zulassen. Noch mehr Wert aber hat die Intuition als
Einfühlung in die Kämpfe und Nöte, die dem Zögling aus der
Auseinandersetzung mit der gesunden oder mit der bereits erkrankten Sexualität
erwachsen. Und sie schlägt dann, sofern sie die Sanktion der Wahrheit,
Reinheit und Liebe in sich trägt, die Brücke des Vertrauens zwischen dem
Zögling und dem Erzieher. Nirgends wie aus diesem Gebiete ist erste und
letzte Bedingung das gegenseitige Vertrauen. Noch eine wichtige Tatsache
sei hier erwähnt: Die Eindrücke, die das Kind beim ersten Hören und
Bekanntwerden mit den sexuellen Dingen empfängt, sind in der Regel
entscheidend für seine lebenslängliche Einstellung ihnen gegenüber. Es ist
darum sehr viel gewonnen, wenn es gelingt, dem Kinde die Sache so zu
bieten, daß es sie als etwas Selbstverständliches, mehr noch, als etwas
Ehrsurchterweckendes betrachten lernt.

Tun wir einen Schritt weiter, den letzten, von dem die Rede sein
soll, und wir stehen aus heiligem Boden: Sexualpädagogik ist Priesterdienft,
ist Seelsorge. Hierzu reichen aber weder die Mittel der Wissenschaft, noch
diejenigen unserer Erfahrung aus. Was die Wissenschaft uns in dieser
und in vielen andern Hinsichten bietet, ist wertvoll, ja, selbst unentbehrlich

i aber die Wissenschaft ist dennoch nur eine relative Größe mit
relativen Mitteln und Maßstäben. Zudem ist die Sexualfrage nicht nur eine
biologisch-medizinische, noch eine nur psychologische oder ethische Frage,
sie ist vor allem eine Gewissensfrage. Auf diese Frage hat aber nur das
Evangelium eine restlos befriedigende Antwort, geschöpft aus den
göttlichen Absolutheiten, welche es offenbart. Es stellt uns vor die absolute
Weisheit in der Schöpfung, es redet im Namen der absoluten Heiligkeit
als dem Ideal der sittlichen Vollkommenheit und verkündet die absolute
Liebe als rettende und bewahrende Macht. Die Bindungen, welche auch
das Evangelium verlangt an das Gebot als an den Willensausdruck
Gottes zur sittlichen Ordnung, werden zu Verbindungen mit dem lebendigen

Gott. Greifen wir aus diesen Geboten das eine heraus: „Du sollst
nicht ehebrechen." Hier wird die Forderung sittlicher Zucht im Interesse
der Erhaltung einer Schöpserordnung und eines heiligen Gutes, der
sittlichen Würde, der Kräfte des Leibes und des Geistes, des Respekts vor
der Ehe und der Familie in allen ihren Belangen. Es hat sich denn auch
dieses Gebot geschichtlich als eines der kräftigsten rassenerhaltenden Mittel
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ausgemiefen. Her 3Bille gur 9lctnï)eit, bcr aus il)m rebet, oerlangt Pflege
ber fReinljeit im Hienfte ber Smmilie unb ber 9laffe! 213a s aber fyter oer=
langt mirb als ©ebot, rairb burd) ©hriftus 33erheihung unb 33ermirk=
lichung: „Selig finb, bie reines Hergens finb ; beim fie raerben ©ott
flauen", bie forbernbe Heiligkeit mirb gur fdjenkenben Ciebe Sie lockt
ben ïDtenfchen in bie ©emeinfdjaft mit ©ott, in bas 9îormaloert)âltnis unb
in bie 9îormaloerfaffung fcf)led)thin. 2Bo bies guftanbe kommt, mirb eine

3brberung ber 2Biffenfd)aft in begug auf bie Befreiung ooti fejuetkn
©ebunbenljeiten erfüllt: ber SDÎenfct) mirb in mirkfamer 2Beife abgelenkt,
Herausgeführt aus bem oerhängnisoollen 3irkel feiner egoiftifdjen 3nter=
effen, namentlich aus bem gualoollen 3irkel gefd)led)tlid)=finntid)er 2rieb=
Herrfchaft. Hie ungefunben, niebergmingenben Spannungen raerben burd)
gefunbe erfe^t, an Stelle ber oergiftenben ©ebanken* unb ©efül)lsinl)alt«
treten neue (Energien ; es oollgieht fiel) eine Utnroanblung, bie unmöglich
erreicht merben kann buret) bie oon ber ©tl)ik geforberten fittlidjen
Athletik, nod) and) burd) bie fonft an fid) rcertoollen Anregungen burd)
Arbeit, Sport unb Äunft. 3m fortraährenben ©rieben ber tragenben £iebe
erftarkt bas Vertrauen in ben Helfer unb bie 23ifion ber 25eftimmung bes

3JIenfd)eii mirb nicht mehr gur 35ergmeiflung ober in bie ftumpfe 9?efig=

nation hineintreiben, fonbern fie mirb gum Anfporn freubigen Kampfes
unb Strebens. ©hriftus 3efus, bie abfolute Heiligkeit unb Ciebe in einer
33erfon oerkörpernb, hat fiel) hingegeben, ein Höehftroert gur ©eroinnung
oon E>ö(hftTt>erten! Her £eib bes 9Jtenfd)en, ein Schöpfermerk ©ottes, ent=
mertet burch OTifjbrauch, mirb burd) ©hriftus gum Sempel bes Heiligen
©eiftes, ein Hödjftraert, ber fortan mit allem 9tefpekt behandelt mirb.
Has Hriebleben mit feinen A5unfd)giclen, ben £uft= unb 9îûhlichkeits=
motioen kommt unter bie Kontrolle bes am 3Billen ©ottes unb an feiner
£iebe orientierten ©eroiffens, alfo bes 9îcd)tspringips. Her 2Beg gur ©e=

meinfd)aft mit ©ott geht über bie Hibel. —
Hie Sejualpäbagogik als HUfsbienft in ber Pflege oon £ebeitsroerten,

als Sührerin im Suchen nad) ben fmchften 3Berten, empfängt aber oom
©oangelium, mill fagen, oon ©hriftus mehr, als Anregungen, fie emp*
fängt auch Hilf«, oorausgefeht, bah öer ©rgieher in perfönlidjer 2Becf)fel=
begiehung gu ihm ficht unb bas befte aller ©rgiehungsmittel anmenbet,
bris ©ebet.

Alle ©rgiehung aber unb alle ©rgieher finb unoollkommene 2Berh=

geuge unb auch bem beften Streben unb 3Bollen ift kein reftlofer ©rfotg
befdjieben; ©rfolg ift ©nabe. Her ©ott aber, bes mir finb unb bem mir
bienen, laffe unfern Hienft ihm mohlgefallen unb gum Segen gereid)en
für oiele ber uns anoertrauten Einher unb burd) fie für unfer 35olk.

Von der Armut.
Armut, fo fagt man roohl, fd)änbet nidjt. Has ©egenteil ift richtig:

Armut unb ©tenb finb eine Sdjmad), eine Hrrabroürbigung itnferes
9Kenfcf)entums. ©hriftus lehrt, bah ©ott ein ©ott ber 3üitle ift unb bah
uns um fo meniger mangelt, je ootler mir uns unferer ©otteskinbfdjaft
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ausgewiesen. Der Wille zur Reinheit, der aus ihm redet, verlangt Pflege
der Reinheit im Dienste der Familie und der Rasse! Was aber hier
verlangt wird als Gebot, wird durch Christus Verheißung und Verwirklichung!

„Selig sind, die reines Herzens sind; denn sie werden Gott
schauen", die fordernde Heiligkeit wird zur schenkenden Liebe! Sie lockt
den Menschen in die Gemeinschaft mit Gott, in das Normalverhältnis und
in die Normalversassung schlechthin. Wo dies zustande kommt, wird eine

Forderung der Wissenschaft in bezug aus die Befreiung von sexuellen
Gebundenheiten erfüllt! der Mensch wird in wirksamer Weise abgelenkt,
herausgeführt aus dem verhängnisvollen Zirkel seiner egoistischen Interessen,

namentlich aus dem qualvollen Zirkel geschlechtlich-sinnlicher Trieb-
Herrschaft, Die ungesunden, niederzwingenden Spannungen werden durch
gesunde ersetzt, an Stelle der vergiftenden Gedanken- und Gefühlsinhalte
treten neue Energien? es vollzieht sich eine Umwandlung, die unmöglich
erreicht werden kann durch die von der Ethik geforderten sittlichen
Athletik, noch auch durch die sonst an sich wertvollen Anregungen durch
Arbeit, Sport und Kunst, Im fortwährenden Erleben der tragenden Liebe
erstarkt das Vertrauen in den Helfer und die Vision der Bestimmung des

Menschen wird nicht mehr zur Verzweiflung oder in die stumpfe
Resignation hineintreiben, sondern sie wird zum Ansporn freudigen Kampfes
und Strebens. Christus Jesus, die absolute Heiligkeit und Liebe in einer
Person verkörpernd, hat sich hingegeben, ein Höchstwert zur Gewinnung
von Höchstwerten! Der Leib des Menschen, ein Schöpferwerk Gottes,
entwertet durch Mißbrauch, wird durch Christus zum Tempel des Heiligen
Geistes, ein Höchstwert, der fortan mit allem Respekt behandelt wird,
Das Triebleben mit seinen Wunschzielen, den Lust- und Nützlichkeitsmotiven

kommt unter die Kontrolle des am Willen Gottes und an seiner
Liebe orientierten Gewissens, also des Rechtsprinzips, Der Weg zur
Gemeinschaft mit Gott geht über die Bibel. —

Die Sexualpädagogik als Hilfsdienst in der Pflege von Lebenswerten,
als Führerin im Suchen nach den höchsten Werten, empfängt aber vom
Evangelium, will sagen, von Christus mehr, als Anregungen, sie

empfängt auch Hilfe, vorausgesetzt, daß der Erzieher in persönlicher
Wechselbeziehung zu ihm steht und das beste aller Erziehungsmittel anwendet,
das Gebet.

Alle Erziehung aber und alle Erzieher sind unvollkommene Werkzeuge

und auch dem besten Streben und Wollen ist kein restloser Erfolg
beschicken? Erfolg ist Gnade, Der Gott aber, des wir sind und dem wir
dienen, lasse unsern Dienst ihm Wohlgefallen und zum Segen gereichen
für viele der uns anvertrauten Kinder und durch sie für unser Volk,

X/on äer Armut.
Armut, so sagt man wohl, schändet nicht. Das Gegenteil ist richtig!

Armut und Elend sind eine Schmach, eine Herabwürdigung unseres
Menschentums. Christus lehrt, daß Gott ein Gott der Fülle ist und daß
uns um so weniger mangelt, je voller wir uns unserer Gotteskindschaft
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